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Erstens thut es dem Schreiber leid, 
hilin einen Artikel schreiben zu müssen 
nnd hoffentlich wirkt er auch ans die 
er gerichtet ist, so daß es ihnen so leid 

thut, nicht schon längst ihre Nückstände 
an die »Zreie Presse« bezahlt zu haben, 
daß sie endlich zu der Ueberzeugung kom- 
men, daß sie selbst daran schuld sind, 
wenn ihnen sozusagen »der Brodkorb 
höher gehangen-« wird, —und zahlen· 

Die göttliche Kraft, aus Nichts eine 
Welt zu schaffen, ist seit Erfchaffnng 
dieses unendlich riesenhaft und maßan 
großen Universmns nicht auf das höchste 
Wesen dieser Erschassung übertragen, 
auch nicht zum allerkleinsten Theile und 
daher ist es unmöglich, aus Nichts eine 

Zeitung herzustellen- Die Zeitungen 
einer Stadt sind das vollständigste Spie- 
gelbild ihrer Bewohner und der Ver- 
hältnisse. 

Haben wir früher bei guten Zeiten 
und flotten Geschäften unsere Schalk-ig- 
keit gethan und die Zeitung dement- 
sprechend jahrelang um 4 Seiten ver- 

größert, ohne den Adonnementspreis zu 
erhöhen, so sehen wir uns jetzt ge- 
nöthigt, wenn unsere Abonnenten eg 

nicht zuletzt noch durch fleißige Zahlun- 
gen verhindern, das Blatt zu ver- 

kleinern. Viele Blätter im Osten (resp. 
im Westen) haben sich zu gleichen Schrit- 
ten veranlaßt gesehen und andere haben 
die »Flinte in’ä Korn geworfen« und 

haben zu erscheinen aufgehört. 
Diesen letzten Schritt zn thun, würde 

nach unseren Ansichten einem Kindes- 
inord ziemlich ähnlich sehen; denn sicher- 
lich ist es keine Kleinigkeit für einen aus- 
richtigen Zeitungsmenschen, ein Kind der 

Journalistik, dem man täglich 16 bis 18 

Stunden Arbeit jahrelang gewidmet hat, 
welches einst im rosigsten Emporblühen 
war, an Blutarmuth elend oerkomnien 
zu lassen. Die Opfer, welche das Em- 
porbringen einer Zeitung, welche es sich 
zur höchsten Lebensausgabesmachh die 
schöne trautllingende Muttersprache und 
mit ihr jene wonnigen, sonnigen Jugend- 
träurne wach zu erhalten und zurückzu- 
rufen, im fremden Lande, in einer neuen 

Adoptivheimath, verlangt, besonders, 
wenn rnan solch’ ein Unternehmen ohne 
oder mit sehr beschränkten Mitteln zu 
Wege brachte, sind-zu groß, die Entbeh- 
rungen zu nachträglich, um ein solches 
Unternehmen, dein man seine Lebens- 
kraft gewidmet hat, aufzugeben. 

Ehe wir also Dieses thun, sehen wir 
uns genöthigt, den Verhältnissen Rech- 
nung zu tragen und das Blatt zu ver- 

kleinern. Eine solche Maßregel ist die 
letzte Wahl, die uns übrig bleibt, ba es 
uns zu schwer wird, nach nahezu neun- 

jähriger Plagerei die Sache fallen zu 
lassen. Um nun aber doch wenigstens 
den meisten Abonnenten Gelegenheit zu 
geben, uns nicht ausschließlich die Schuld 
beizumessen, appelliren wir noch einmal 
an ihre Zahlungsfähigkeit, da doch Viele 
darunter sind, die auch bei diesen Zeiten 
entweder etwas oder Alles zahlen könn- 
ten. Wenn auch diese lehte Appellation 
keinen Erfolg aufweist, dann müssen 
wir die Verkleinerung vornehmen. 

Wenn unsere Abonnenten ihre Rück- 
stände bezahlen würden, könnten wir 
noch lange Zeit die 8 Seiten aufrecht 
halten und besänden uns nicht fortwäh- 
rend im heißen Wasser undwenn 
jeder unserer Monaenten J Jahr im 
Voraus zahlen würde, fo könnten wir 
nicht allein sämmtlichen Schulden decken, 
sondern wir winden sogar in der Lege 
sein, die Zeitung wieder zu oergrößern. 

Jnteressont dlirste es für manchen 
Leser sein, daß eine deutsche Zeitung in 
Minnesota, die noch dazu am schönen 
See Superior erscheint und sogar ein 
»Bollsfrennd« ist, Folgendes ihren 
Abonnenten anstischt, was der Heraus- 
geber derselben im Traum eigenäugig 
gesehen und gehört hat, von seinem Abou- 
nenten «Bezahlenir«: 

»« eh vin mai — im Eranm — Zeuge 
gewesen, wie Meister Jatanas solch einem 
Kerl heimlenrhtete, welcher bei ihm Ein- 
laß begehrte. Mr. Bezahlenir klopfte. 
Ter Satan ma te ein kleines Schick-er- 
chen im Völletv hor ans und srug nach 
Namen und Begehr des Draußenstehen- 
den. Dieser winselte seinen Namen und 
iog dabei immer, wie die Störch», ein 
Bein hoch, denn es sror ihn ob der herr- 
schenden höllischen Kälte ganz fürchter- 
lich und er bettelte, daß man ihn in das 
gut geheizte Quartier lassen sollte. 
»Warte-M brummte der Teufel, schob 
gewandt mit seinem Schweif das Schie- 
berchen zu und ging ans Telephon. Er 
llingelte und aus der Centralstation des 

Syrius verlangte er: ,,Petrus Himmels- 
psorte.« Dann ging’s folgendermaßen 
los: ,,Hallo, Freund Petrus, da tanzt 
so ein verdächtiger Kunde vor meinem 
Portale herum nnd begehret Einlaß. 
heißt angeblich Mr. Bezahlung ist wohl 
schon bei Dir gewesen nnd abgewiesen 
werde-, he?« —- Petrnsu »Himtnel- 
schockschiserenoth, großer Bär nnd Pola- 
Wement, laß ihn nicht rein den Kerls 

R habe ihm die Thile vor der Nase zu- 
W en. Deernp ist ein Betrü- z- schuldet de- «Dncnth Volls- xtennM das Wonne-ein schon seit sechs 
Jahren und vier Monaten, hat troy aller 
Bahn-engen niemals bezahlt, der betrüg- 
M Wilh noch tun gimmel nnd 

Höll-, neun mir ihn einla en! »Armes 
Mei« Mit einein Side, wobei nur ss 
Ue Unten stoben, sprang der erzürnt- 

»Teie el sm- Wsme, packte sei-a 
W is Its M stehe-se dreizinki Ga- 
bel, rii M Un ans, hatte im n des 
— 
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schrecklichen Verse-eher eufgefpießt und 
schleuderte ihn mit dem Wuthoustuf: 
»Du elender Lump, bist selbst für den 
Teufel zu ichlecht,« weit in den Wolken- 
kaam hinaus, wo er in einem Abzug-Z- 
kanal des Mars landete und von den 

Bewohnern dieses Planeten hohnlachend 
herausgefischt und sofort aufgehangen 
wurde-« 

Schneeteuznchi. 

Ein eigenartiger Nebenerwerb klein- 

bäuerlicher Betriebe ist die Schnecken- 
zucht. Jm Kanten Ziirich bestehen meh- 
rere größere Schneckenzüchtereien, die, von 

Kleinbauern betrieben, sehr schöne Er- 
träge abwerfen. Ein sanft nach Nor- 
den geneiates, etwas beschattetes Rasen- 
bord isi die Weide dieses »Hornoiehes«; 
ein solches Stück Land trägt ja so wie so 
nicht viel Futter, besonders wenn Bäume 
sich darüber ausbreiten Aber auch für 
die Schnecken darf die Beschattung nicht 
zu siark sein, sonst gehen im Herbst bei 
kalter nnd nasser Witterung die noch 
nicht gedeckelterr Thiere massenhaft zu 
Grunde. An der Sonne bekommen sie 
schöne, helle, weiße Häuschen, was sehr 
vortheilhaft ist« Damit sie sich solide 
behausen und bedeckeln können, muß der 
Platz eher mager als fett, dafür aber 

kalkhaltig sein, um ihnen das Material 
für den Häuschenbau zu liefern, sonst 
bedarf es kleiner Gaben gebrannten 
Kalks oder auch etwas Sand, gleichmä- 
ßig über den Boden gestreut, oder man 

bestreicht auch wohl große Steine im 

Schneckengarten rnit Kalkmilch Damit 
die im Mai vor dem Eierlegen eingesau- 
genen Thiere nicht entrinnen, erhält der 

Schneckenpark als Umzäunung eine etwa 

zwei Fuß hohe Holzwand, deren Wände 
oben mit Eisenvitriol oder einem stinken- 
den Oele bestrichen werden; ein Kranz 
oon Nägeln hindert die Thiere auch noch 
am Hinauskriechem Man rechnet für 
1000 Schnecken LF Geniertyards, darf 
aber den Platz nicht zu klein anlegen, da 
eine Person bis zum Herbst leicht 20 bis 
25,000Stiick heranzüchten kann,die einen 
Platz von mindestens 60 Geoiertyards 
gebrauchen. Da bei Sonnenschein und 
starker Wärme sich die Schnecken gern 
verkriechen, so muß man für geeignete 
Schlupswinkel sorgen; lockeres Moos 

längs der Umzäunung oder ein Schutz- 
dach aus Brettern zieht sie bald in gro- 
ßer Zahl an. 

Die Fütterung ist äußerst einfach. 
Bei trocknem Wetter fressen die Schne- 
cken überhaupt nichts; sowie es aber reg- 
net, muß auch das Futter da sein, sonst 
strengen sie alle Kräfte an, um das Freie 
zu gewinnen. Das Futter besteht aus 

Salat, Kohl und anderen Küchenabsäl- 
len; auch Löwenzahn HRingelblurnenx Brennnesseln, Ackerhan , Melden und 

sonstige groß-und weißblättrige Unkrau- 
ter, eignen sich sehr gut dazu. Wer sie 
ganz fett haben will, kann auch Kraft- 
futtermittel anwenden, die ihnen auf 
Küibisblöttern gereicht werden. Gegen 
den Herbst, etwa Ende August, Anfang 
September, wird die ganze Weide sorg- 
fältig, aber nicht zu dicht, damit die 
Schnecken nicht ersticken, mit Moos be- 
worfea, so daß Ende September die Wei- 
de eine ein bis zwei Handbreiten dicke 

Schicht Moos bedeckt, unter welcher sich 
die Schnecken verdecken und ruhig bleiben, 
bis man sie zusammenliest. Wenn sie 
nun gedeckt sind, werden sie sorgfältig 
gesammelt, je nach Größe und Güte sor- 
tirt und gereinigt. Haben sie schöne 
glänzende Häuschen und stark gewölbte 
Deckel, so sind sie recht fett, und der 
Häuser erkennt daran die gute Waare. 
Jn Kisten und Fässer-n zu se 1000 oder 
5000 Stück zwischen Heu, Holzwolle u. 

s. w. eingelagert, werden sie dann ver- 

schickt. Kälte ertragen sie eher, als 
Wärme, d. h. wenn es ihnen zu warm ist, 
öffnen sie den Deckel und sprengen so das 
stärkste Faß. Die Nachfrage nach guten, 
fetten und großen Schnecken steigert sich 
von Jahr zu Jahr, so daß die Schnecken- 
zucht, in dieser einfachen Weise betrieben 
und ein gutes Ubsahgebiet vorausgesetzt, 
als ein gewinnbringendes Unternehmen 
gilt. 

Jus Tempel. 

Einst trieben iin Tempel die Weib-irr es bunt, 
Da ward es der Ehrlichkeit schwierig, 
Das war einFeiischen undSehachern im:siund, 
So wild, so hastig, so gierig! 
its s ieu, als wollt uin den Sündeniohn 
Das algen gar nicht mehr enden, 
Ta trat herein des Zinimermanns Sohn 
Und trug einen Strick m den Händen. 

»zum Tempel hinaus den schnöden Schwarm 
at er mit dem Stricke getrieben —- 

Docf ist bis heute die Welt nicht arm 
An olehen Wechslern geblieben. 
Sie treiben noch immer des Schachers viel 
Und schaffen dem Volke viel L aalen, 
Das stetg bei s olch miseradleni Spiel 
Hat müssen die Zeche dexahlem 
Dei Volkes Leben, des Volkes Kraft, 
Die Arbeit, in Gold oerwandelc, 
Das wird von dieser Gevatters ast 
Noeh immer ganz dreist verhan elt 

hr, es wäre wiederum Zeit 
n einem solchen Crem mle wiederum Einerk me heut 

Un triebe sie ans dein Tempels 
(« Dee wahre Jalod«.) 

Der mehre Jakob 
erseheint alle 14 Tage einmal und ist ein 
ausgezeichnetes illustrirtes Wihdlaty 
heraus-seien von J. s. U Dies in 

«Otsutt rt ad kepet nur o Tent- pre steuer, oder fi. 25 
alr. ORDva 
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Es war einmal ein Taucher weit, 

weit non hier, unter dem heißen Him- 
mel, der dunkelblqn glänzt wie eint 
Stahlküsiung. Wild drandete dar 
Meer an die Uferklippen, an denen dit 
Schiffe aufliefen, wenn sie ein unglück- 
licher Stern an das öde Gestade führte. 
Dann trieben Planken und Meiste, Kain- 
paß nnd Seilwerk, Flaschen nnd Leichen, 
wie es der Zufall fügte, im Schaume dei 
Fluth auf und nieder, wurden an die 
Küste gespült, wo die Sonne auf sie mit- 
leidslos brannte, oder wieder hinausge- 
tragen in die unendliche See. Einen 
Pfeilichuß vom Strande war die Hütte 
des Taucher6, mit ungeschickter Hast ans 

Schiffstrümniern aufgezimmert. Ging 
die See ruhig, stieg der Mond herauf 
und iiberschünete mit dleichem Scheine 
Wasser und Sand, dann glitt der Taucher 
auf leier Sohlen zu der Klippe, die am 

tiefsten ins Meer hineinragte, wie der 
Stoßzahn eine-Z vorsintsiuthlichen Rie- 
senthiers, warf den Schuri ad, den er 

um die Hüften trug, und stürzte sich in 
die Tiefe, um auf dem Grunde zu 
suchen, was nur dort sich fand, die kost- 
bare Perle in unscheinbarem Muschel- 
stIUIIo 

Von dieser Perle hatte der Tauchet 
geträumt, da er noch ein Kind war, in 
seine Wiegenlieder schon klang die alte 
Sage, wie sie der Urahn dem Enkel zu- 
rannt. Noch Keiner hatte sie gehoben- 
Wer aber dieses Glückes theilhaftig 
wurde, dem erschloß sich mit einem 
Schlage alle Herrlichkeit der Welt, er 

ward ein Wissender, dem alles Ge- 
heime kund war. Jhm bot steh jegliche 
Freude, die Liebe lachte ihn mit Pur- 
pnrlippen an, die Sterblichen folgten 
seinem Winke, die Welt wurde ihm un- 

terthan. 
Und der Taucher war ausgezogen, die 

Wunderperle zu suchen, auf daß ihm zu 
eigen werde, wonach sein Herz stürmisch 
verlangte. Jahr auf Jahr verstrich, 
schon bleichte das Haar auf seinem 
Scheitel, noch immer war seine Hofs- 
nung betrogen. Hohlwangig lag er in 
seiner Hütte, matt und verzweifelt. 
Als ihn der Schlaf überkam, nahte ihm 
eine Traumgestalt, die sprach: Noch 
heute wirst du am Ziele sein, und zer- 
floß vor seinen Augen. Er aber sprang 
auf, eilte zum Gestade und warf sich 
von der schroffen Felzkante hinab in die 
wallenden Wogen. Da er znm dritten 
Male tauchte, glänzte plötzlich in mildem 
Lichte der Meeresgrund, und schimmernd 
lag eingebettet in grünlichem Tang die 
Muschel. Er stieg nach oben, und in 
der Hütte löste er die Zauberperle aus 
der grauen Schale. 

Hamid, so hieß der Taucher, jauchzte 
auf. Schon übte die Perle ihre Kraft, 
sie wirkte Wunder. Die Hütte wurde 

zum königlichen Palast, der wüste 
Strand zur wohlgepstegten Landschaft, 
und Hamid war König. Um ihn dräng- 
ten sich die Höflinge und priesen ihn als 
den weisesten, gerechtesten, besten aller 
herrscher, von dessen Thaten die Nach- 
welt noch nach Jahrhunderten singen und 

sagen werde. Wenn er sie unterbrechen 
und ihnen sagen wollte, er sei der Tau- 
cher Damit-, lobten sie seinen fürstlichen 
Witz. der mit dem Unmöglichen spiele. 
Vor ihm erschienen die Statthalter seiner 
Reichs-, die Vasallen, die Minister unt 
Rathe, ihm zu huldigen. Dank seiner 
Klugheit sei das Volk glücklich und zu- 
frieden, Niemand klage über schweri 
Lasten, Alles sei aufs Beste bestellt ir 
seinem Lande. Die Unterthanen dräng- 
ten sich, so erzählte der erste Rath dei 
der Krone weiter, dazu, Steuer- 
zu entrichten, viele heischten eine Steige- 
rung der Austagen, alle Tage se 
Feiertag. Jn die Werkstätten eilten di· 
Werkleute mit stürmischern Eifer, einei 
übel-biete den andern, Niemand wollt 
freiwillig oon der Arbeit weichen, Jeden 
dünke die Arbeit eine Lust zu sein« dir 
recht lange zu kosten ein beneidenswer 

ahes Ziel sei. 
Tie Perle besaß neben anderem auct 

Gabe, den Besider unsichtbar zu machen 
Ter konnte vorn Platze weichen, ahnt 
daß die Umgebung es merkte. Eli 
Scheinbild blieb derweilen, das Gestal 
nnd Sprache des Perlenbesitzers an- 

nahm. Hamid verschwand auf dieseWeis· 
var den Kämmerern und Räthen unt 
mischte sich ungescheut unter das Volk« 
das auf derGasse und in derMühseligkei 
des Broterwerbg sich plagte. Ta sank 
er Groll und Noth, Elend und Erbit- 
terung, Murrende und Unglücklirhe 
Hier sah er, wie das Volk srahndete 
derweil die Herrschenden schwelgten unt 
den Gebieter unischineichelten. 

Hamid fand da ewige Sorge unt 
kärglichen Lohn, Krankheit, Kümmer- 
niß, blasse Kinder, kranke Weiber. Di- 
Jünglinge mußten Krieggdienst thun« 
und die Anderen konnten kauni noch bat 
schwere Joch der Abgabe-r tragen. Ti- 
Priefter aber in den Moscheen predigtet 
den Dürstigen Entsagung und oerhießer 
ihnen Himmelssald; die Hauris würdet 
den Gläubigen irn Jenseits entgegenwal 
len und sie bewirthen nnd liebkosen 
Doch die Moscheen waren sast leer, alt- 
Weiblein nnd kleine Kinder hackten da 
rin. Der Graßwefsier hatte ihm ahei 
doch gesagt, der Moscheen Zahl genüg· 
nicht mehr, neue müßten in der Haupt stadt gebaut werden. 

Statt der Fröhlichkeit fand Hamid it 
den Quellen-« nie die Armuth haust 
die teestlsse Pein des Hungers. Tat 
nnd Nacht die Arbeit-qual, Tag unt 
Nacht die Jagd nach dein Listen Br- 
and der-Malt Feigen, inlt denen de 
I in. 
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Der neue König M von tiefe-n Ekel 
ergriffen und schlich sich fort ans dem 
Gedränge, fort ans der Illrmenden Enge 
der Gassen. Er schritt ist-baß und kam 
in einen dichten Eichen-only wo auf zer- 
stampfter Lichtung sich« eine Schweine- 
herde drängte, behüket vom Hirtenbuben. 
Schtmnbend nnd grunzend suchten die 
Borstenthierc nach den nähte-wen Ei- 
cheln. 

Hnmid aber, dem der übte Geschmack 
seiner Erlebnisse wie Wermuth einging, 
griff in seine Tasche und holte die 
Glücksspenherin heraus. 

Ging hin nnd warf die Perle vor die 
Säue. 

Hamid schlug sich in die Büsche, der 
Hütebub pfiff auf einer Rohrpfcise fein 
Liedchen, nnd schnobernd schlang eine 

Muttetsau die Perle hinunter. 
(:Pl. d. »wahren Jakob-U 

Blitzdeahtsseldungem 

Glas dem qwahren Jacob.«) 
B e r l i n. Jn Folge eines Einsuht- 

oerdotes kann kein Stroh aus Rußland 
bezogen werden. Doch tritt deshalb 
nicht Mangel ein, da noch Stroh in Ge- 
heimkathslöpsen vorhanden ist. 

Der Finanzminifter Miquel hat in 
den letzten vierundzwanzig Stunden kein 
einziges neues Steuerproiekt ausge- 
drütet. 

H a m b u r g. Die »Humburger 
Nachrichten-« haben ihrem Chesredakteur 
Bismarck eine Gehaltszulage bewilligt, 
damit er seine schwierige Ausgabe, gleich- 
zeitig aus die Regierung nnd die Sozial- 
demokratie zu schimpfen, auch in Zukunft 
gewissenhast löse. 

Elsaß-Lothringen. Essiellt 
sich für die hiesigen Reaktionäre das Be- 
dürfniß heraus-, zu den hier geltenden 
französischen und deutschen Gesetzen noch 
r u isische Gesetze hinzuzufügen, da 
sonst die Unterdrückung sreiheitlicher Be- 
strebungen nicht flott genug von Statten 
geht. 

C h i n a. Die beiden Polen Kra- 
pulinsky und Waschloppskh haben sür 
loyale Haltung den goldenen Bauchaus- 
Müder-Orden erhalten« i 

schwarten und Käsepapien 

« 

sten Entschuldigungsgründe, sowie im 
Erzählen der unglaublichsten Heldentha- 

-« beruhen daraus, daß er für jedes jagt-- 
«- bare Wild sehr nützlich ist, indeni er es 
E zu Zeiten der Gefahr durch Warnungö- 

«- er ihnen Nahrung und Labung in Form 
von Delikatessen, Wein- und Liqueur- 
flascheu niassenhast zu, und bezahlt die 

T schlechtgezogenen Hunde mit enorinen 

T braucht 90 Prozent der von der Indu- 
s strte hergestellten Jagdstosse und Jäger- 

3 starke und 118 schwächere Minder, 632 
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Witz und Humor-. l 
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Unangenehine Eröffnungs 
Lieutenant sder bei einein Bankiers 

wiederholt größere Anleihen geniachts:i 
»Herr von Lar, heute bitte ich um die; Hand Jhrer Tochtei!« —— Vantier seinl i Conto ausschlagend]: »Wie mein Haupt-. 
buch ausweist, haben Sie sie schon zum 
größten Theil!« 

I- P 

I 

Was ist ein Sonntagsjäger? 
Ein Sonntagsjäger ist ein gefährli- 

ches, jägerähnliches Individuum, welches 
gewöhnlich vermögend und in ansehnli- 
cher Lebensstellung ist. Troh seines 
gutmüthigen und liebenswürdigen Aus- 
sehens ist es sehr grausam; es bedroht 
mit der Schußwasfe das Leben der Jagd- 
sreunde und Treiber, tödtet sicher und 
rasch alle Jagdhundh zerreißt Kleider-E 
und Stiefel aus die leichtsinnigste Atti und Weise und verunreinigt die Jagd- 
reviere mit Wursthäuten, Schurken- 

Ein Sonntagsjäger versügt stets über 
eine besonders entwickelte Rednergabe —- 

speziell im Vorbringen der abenteuerlich- 

ten und Jagdepisoden. 
Der Schaden, welcher durch ihn an- 

gerichtet wird, überwiegt die Vortheile, 
welche er bringt, bei Weite-n. Letztere 

schiisse var den Jagdslinten Anderer 
wahrt und die dasselbe versolgenden 
Jagdhundetödtet. Er ist ein treuer 

Anhänger der Jäger, denn, trotzdem ihn 
diese mit Verachtung behandeln, schleppt 

Preisen. Er unterstützt durch zahlreiche 
Anlöuse den Wildprethandel und ver- 

hüte; ebenso ist er siir die Schießpulver- 
erzeugung von besonderer Bedeutung. 
Statistisch nachgewiesenzahb 
te im Jahre 1892 Deutschland und Oe- 
sterreich-Ungarn 76,853 Sonntagdiiigey 
welche in diesem Jahre über 62,985,000 
Schüsse abgegeben haben· Sie erlegten: 

Ziegen verschiedenen Geschlechts, 718 
Schale, Uhle Jagd- und 2,562 ge- 
wöhnliche hunde, 35 Nehbbcke, 4,158 
Nehgaisen, 218 Oasen, 435 Nebhühner 
und 718 Jäger und Treiber 11,259 
wurden blos verwundet]. An chaden- 
ersäpen leisteten dieselben 21,728,913 

« 

Mark 27 Pfennige, wogegen die diver- 
7 sen Schmerzenigelder 15,783,361 Mk. 

betragen. 
. 

l Selbst-überlegt. ! 
»was doch ist-i- Viinek immer übers 

« die Zerstreutheit der Professoren wi-- 
peinl« sÆeosesser Mannes tin Las- 
seehause, in er die Zeitung wesle t 
und seine stille sieht. »Was m, 

see-Ohres Du In ich ieinals zerstreut4 
act-sey s or, bemerkt eine EIN-obs enrensbete Dase, 

» — -.,». .-- --s sssF-,«-.ss --»-- 1-.-., » 

sei-streut 
,, Klio a cht Kinder haben Sie 

fein Heer Professor? Als ich Sie in 
früheren Jahren einmal besuchte, am- 

ren’s wohl noch nicht so viel?« 
»Das mag sein aber n n i e r 

v i e r sind’i nie gen-view- 
I- I- 

I 

Fatale Bedingung. 
Ein Studioius hat sich non seinen- 

Sfammwirth 10 Mark aus-geborgt und 
will sich damit entfernen. D a ruft ihm 
der Wirth nach: »Ah« das gil« s nicht, 
mein Lieber! Wenn Sie sich schon bei 
mir Geld ausleihem dann müssen Sie 
es auch bei mit verpuizen!« 

I- O 
I 

llnangenehm. 
Amischcf: »Ja, was liegt denn da 

auf meinem PultU Tier leyte Mahn- 
brief meines Schneiders —- unterfettigi 
von allen meinen Beamten! 

.UnI Gottegwillen, den hab’ ich ietzt in 
meinetZerstreuthcit z u i· K e n n i n i ß- 
nahme circuliren lusfen!« 

s- O 
O 

Alte quuetfet 

»Nun Herr Doktor, ich bin ia 
noch jung —- ich kann mich noch en t- 
fa l t e n!« 

Arzt: »Ich glaube kaum, gnädiges 
Fräulein, daß wir die Falten 
mehr weglriegen!« 

I « 
s 

Anzeigr. 
Um Mißverständnissen vorzubeugen, 

erkläre ich htedurch, daß ich mit dem 
Mörder Schnnrrl, der kürzlich zum Tode 
verurtheilt nnd gestern hingerichtet wur- 

de, nicht identisch bin. 
Xaoer Schnurrl. 

I O 
P 

Vorzug. 
»Was für eine Frau wäre Dir lieber, 

eine, die Violine spielt, oder eine die das 
Klavier bearbeitet?« --· »Eine Violim 
spielerin würde ich jedenfalls oorziehen!« 
—- »Weshalb?« —- .,Weil’ man eine 
Violine zum Fenster hinangwerfen kann, 
wag bei einem Claoier nicht gut möglich 
ist!« 

s O 
I- 

Der Haustyranm 
»Was war denn eben für ein fürch- 

terlicher Skandal auf der Treppe?« —- 

,,Ach, Hausherr, mein kleiner Junge ist 
die Treppe ’runtergefallen!« —- »So! 
dann sagen Sie Ihrem Sohn gefälligst, 
wenn er nicht ruhig die Treppe he- 
runterfallen kann, dann soll er’s über- 
haupt bleiben lassen!« 

O O 
O 

Gute Augrede. 

Gattin: »Der Arzt sagt, ich werde 
zu dick — ich müsse bedeutend an Ge- 
wicht abnehmen —- und Du oerweiaerst 
mir die Mittel zur Badereise! (Wei- 
nend.) Weil Du mich eben nicht 
liebst!« — Gatte: »Ach-—- eben weil 
ich Dich so liebe, möchte ich nicht das 
Geringste von Dir verlieren!« 

Katnreh nicht total, londeen 
tonttttnttonect. 

Dr. Tsio Leu-ist, der eminente Postv- 
ner Arzt, sagt in einein Magazin-Arti- 
tel. »Ein radikaler Jrrthurn unterliegt 
fast allen medizinischen Behandlungen 
des Katarrhs· Er ist keine Krankheit 
des Menschen Nase; er ist eine Krankheit 
des Menschen, die sich selbst in der Nase 
zeigt — eine lokale Erhibition einer 
konstitutionellen Beschwerde.« Er 
schließt also heraus, der Gebrauch von 

Schnupstabak oder anderer hauämittet 
sei falsch, und während es den Anschein 
hat, als brächten sie temporäre Hülfe, 
thun sie wirklich mehr Harm als gut. 
Andere große Autoritäten stimmen mit 
Dr. Lewis überein. Deßhalb ist die 

einzige richiige Kurmethode für Katarrb, 
ein konstitutionelled Heilmittel zu neh- 
men wie spode Sarsaparilla, welches, 
da es jeden Theil des Körpers durch das 
Blut erreicht, alle Unreinigkeiten aus- 

merzt, und den ganzen Menschen gesun- 
der macht. Es entfernt die Ursache der 
Beschwerde und baut die kranken Haut- 
chen wieder ons· 

(5«5 recile ins Bad nach Liteude 
Ter sächfijche Strumpf-Gaum 
Nachdem ek die Kosten schon vorher 
Teu Arbeitern abzog vom Lohn- 

Tokt itie er acht Wochen lang täglich 
sum Va eu ins Meer einein, War iaubek wohl mag ei der Rückkehr 
Der biedeke Strumpf-Baron sent ,- 
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Doch leiden wie oft ihn auch waschen 
Dte jetzigen Wogen im Meer, 
Er blieb —— das erwies sich am r o h u t a g —- 

So schmain genau wie vorher. 
(.,Tek wahre Jakob«.) 

Die einzige Die-muntere- 
fuudstelle in Rußland he ·udet sich 
auf dem Bisseeskee Gute des eaer P- 
Schmvnlpw ten Permee Kreise, wo im 
vergau eueu Jahre fest Zufällig Zins den-Je- i e und stark gl n eude ta- 
mu c unten wurde-. Jahre 
tm senden does die ten med feie- 

mäkusch me. käm-W e sm- u , Meter ene- utseumses sinke-. 
—- 

Die Esel-Tiefe. 
u Unsan der zwanziger Iahre starb 

in er Fe ie ilberberg in Schlesien ein 

weiblichee Ori inal, die sogenannte ,Esel-iiese.« iese Esel-Ae e war eine 
große, übermäßig starke Person mit 
wettergebriinntem Angesicht, welchem 
man ansah. daß sie »manchen Sturm 
erlebt.« 

Wie sie zu ihrem sonderbaren Namen 
gekommen, das hatte folgende Bewandt- 
niß. An der Seite ihres Bräutigams- 
eineo preußischen Hnsaren, hatte sie, 
ebenfalls als Husar, den ganzen sieben- 
siihrigen Krieg mitgemacht. In den 
vielen Schlachten, an denen sie Theil 
genommen, erhielt sie zahlreiche Wun- 
den, ehrenvolle Merkzeichen ihrer eines 
Mannes würdigen apserleit. Nach 
Beendigung des Krieges le te sie ihre 
Unisorm, nicht aber ihre foldatisdzen Gewohnheiten ab: sie tauchte Ta at 
und liebte den Schnaps ebenso wie das 
Reiten. Ein Pferd zu halten ging aber 
über ihre Verhältnisse, und so begnügte 
sie sich mit einem Esel. Daher hieß sie 
nirgends andere-, als die »Esel-Liese.« 
Die Könige von Preuzen Zahlten ihr 
eine kleine Pension nnd chen ten ihr ein 

Häuschen in Silberberg. 
Da sie jedoch einmal die siiße Ge- 

wohnheit die Umhcrzieheus nicht ab- 
legen, auch mit der kleinen Pension ihre 
Liebhabereien nicht bestreiten konnte, so 
hkbszp Ho sswsu e"?«II·-U GUJJDsns Us- 

Zeit zu Zeit zu bereisen, um sich durch 
artenlegen eine Nebeneiniiahme zu ver- 

schasseii. Dieses Geschäst um dessem- 
willen sie von allen Klassen der Bevöl- 
teruiig gern gesehen wurde, zog ihr 
gleichwohl mancäe Unannehmltchkeiten 
B. In den Ja ren der Erniedrigung 

eutschlands beging sie nämli die 
Jndiskretiom rbszere politische reigs 

nisse von Wiestiåkeih liebergabe von 

Fetungen, ungu liche Schlachten nnd 
dergleichen aus den Karten vorher- 
zusagen Zufällig tras eins oder das 
andere ein, nnd man erinnerte sich dann 
der Prophetin, nahm Aetgerniß an ihrer 
Sehergabe, bestrafte sie und untersagte 
ihr das Kartenlegetn «- 

åii ihren Eigenthümlichieiten gehörte 
au die, Jedermann ohne Unterschied 
des Standes mit »Du-« aiiinreden 

Gegriindrie Besorn iß. General 
Knyp unken, der im aJahre 1776 die 
von ng and angeworbenen hessischen 
Soldtruppen besehligte, war ein wackerer 

udegen, aber uin seine geographischen 
entitnisse war es nicht sonderlich be- 

stellt. An Bord des t«inieiischisses, auf 
ein er die Uebersahrt nach Amerika 

machte, verlebie er einige ichlimme 
Wochen, da silirniisches Wetter die Reise 
ve ögertr. Selbst aus strengeMannss 

stät haltend, wollte er dem Admiral 
t gern in seine Navigirung drein- 

reden endlich konnte er sich aber doch 
nicht länger bezwingen, und sich In strass 
ser Haltung vor den Admiral hin flun- 
zend, sa te er ,,,Mylord ich weide 
es die flicht eines Soldaten ist, sich 
aus See zu fii en, aber da mein erlauch- 
terd err mir eine Truppen anvertraut 

gn, Hso halte ich es siir meine Pflicht, 
ie zu fragen, ob es nicht möglich ist, 

daß wir in einer der letzten dunklen 
Nächte an Amerika vorbeigesahren 
wären. « 

Wir müssen daraus bestehen- 

sür die nach Deutschland zu feiidcndeii 
Zeitungen strikie Boraugbezah- 
lung zu haben, darum sind alle Tie- 
jenigen, die den ,,Anzeiger nnd Herold« 
nach Deutschland senden, ausgesorderi, 
das Abonneinent eiiiziiseiiden. 

Marter-Bericht 
Granv Island 

Weiten. .oerBu .................. Ists-M 
dafer. .· » ................... 0.18 
( orn .. » geschält ............ 0.24 
Roggeii. » ............... 0.27—30 
Geiste » ............. 0.2·'5—0.:l» 

Buchweifeii « ................... 0.40 
Kartosie n » .................. 0.t40 
Butter ..per Pid .................. 0.224 
Schiiiteii » ................... 0.17j 
Speck. ................... 0. l7j 
Mer. per Tpd .................... CAN 
Nihner » ..................... 2.00 
S weine. pro 100Pid ....... --.00-- o 50 
S lachtvieh. « .150——2 50 
Kälber, seite, spro Pid ................. xt 

C h i e a g o. 
Weizen ....................... Ins-Jst 
iftoggen ....................... sitz 
Meiste ........................ ist-»Sk- 
Haier ......................... Ali-ZU 
isorn ......................... 40 
Elachsianieii ................... Los 
.iiar;oiieln .............. 65 
Butter .......... ....... 21—27 
ist-c ................... ios 
baute ........................ III-sk- 

alg ......................... 53 Kühe und Helfer ............... l.26—3.5l 
Stiere » ......3.50—6.75 
Kälber ........................ 2.«50——5.35 
Schweine, .................... 5.75-—C.00 
Schaie, ....................... li.0()—--t.i50 

Süd-Quinte« 
Kühe ........................ 1.25—3.00 
Stiere ....................... 3.00—ö.00 
Kälber ....................... DER-w 
Schweine ..................... 5.00—-—6.70 
Schafe ....................... 1.7H.00 
Lämmer ...................... 3.00 4.00 

LAIIIIL csmtsL IIMMIU M Ists. 

Sand sue km sag-ple- ccpy ot 

TIE. qllsciklis Misle 
:«khs Wink Uns-stock Nemapa r Inn Unten 

sei-ems- 0l Un Wust-A spat tot i 
; sfocic KARL-IS FAKUSK8- 

Ist-o Stock Mu. mä erstes Disha- 
lstaatsns We sel- t W sag-tax Msoin allttu privat-I IW u W. 

m Man Inn-h 
mum- sstoct sum-. 

l sont-s onst-s, Nil-. 
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Wink-, III « 

II- Wtk nehmen Pest-klungen für diese 
muss in der »Nimm-r und Haus« Of- 
0 In- m 


